5
5

Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof;  18.10.2009,
Pastor Norbert Giebel 

Markus 12, 28-32   „Die Liebe ist die Mitte des Evangeliums!“
Liebe Gemeinde,
in den Anfängen der DDR besuchte der damals sehr bekannte Theologe Karl Barth die  Deutsche Demokratische Republik. Auch einen Termin mit dem Staatspräsidenten Wilhelm Pieck hat es gegeben. Der Staatspräsident war bemüht ein gemeinsames Thema anzuschneiden und sagte: „Sie sind doch auch der Meinung, dass es wichtig ist, dass die Menschen die Zehn Gebote einhalten.“ „Aber natürlich“ antwortete der Gast aus der Schweiz, „und vor allem das Erste!“ Damit hat der Theologe Barth dem Atheisten Pieck zu verstehen gegeben, dass der Glaube an Gott das Wichtigste ist. Gott zu ehren, ihn allein Gott sein zu lassen, ihm zu dienen ist das erste Gebot. Alle anderen folgen daraus. Alle anderen hängen an diesem ersten Gebot. 

Auch der heutige Predigttext ist ein Dialog, ein Gespräch zwischen zwei Menschen. Es sind zwei Juden, die in ein Glaubensgespräch kommen, und beide sind sich einig: 


Ich lese  Markus 12, 28 – 32 
Nicht alle Schriftgelehrten sind gleich. Viele streiten mit Jesus. Sie wollen ihn provozieren, in eine Falle locken, ihn in Widersprüche verwickeln. Einer aber steht dabei und freut sich über seine Antworten. Jesus redet in Vollmacht. Dieser Mann kennt das Gesetz und steht ihm doch  frei  gegenüber.  Dieser Mann interessiert ihn. Dieser Jesus scheint in vielem so zu denken wie er. Jetzt tritt er an Jesus heran. Er hat eine echte, ihm wichtige Frage. „Welches ist das höchste Gebot von allen?“ fragt er. 
Das ganze jüdische Leben war von Geboten geprägt. Jeder Tag, jede menschliche Beziehung, jede Arbeit, nicht nur der Gottesdienst. Überall konnte man etwas falsch machen und es kamen immer mehr Gebote hinzu. „Welches ist das höchste Gebot von allen?“ fragt er.

In den fünf Büchern Mose allein wurden 365 Verbote und 248 Gebote gezählt, das sind 613.  Um ganz sicher zu sein, alles richtig zu machen, kamen viele Gebote hinzu, von denen gar nichts geschrieben steht. Gibt es ein Gebot, das allen anderen übergeordnet ist? Ein Gebot vielleicht, von dem man alle anderen ableiten kann, das als Richtschnur gelten kann durch alle Gebote hindurch? Gibt es so etwas? „Welches ist das höchste Gebot von allen?“ Gibt es eine Mitte, einen Kern, irgendetwas, das Gott auf jeden Fall  und  durch alles hindurch will? Oder sind alle Gebote gleich? 
Wenn man sieht, was manche Schriftgelehrte an Arbeit investieren und stundenlang diskutieren wie was im Alltag zu regeln sei und wie man den Gottesdienst noch richtig feiert oder was man auf keinen Fall tun darf. Gibt es eine Überschrift, ein Motto, ein Urgebot, das man in jedem Fall befolgen sollte? 

Die Frage schon ist bemerkenswert! Immer wieder haben Juden so gefragt! Und Christen haben diese Frage auch. Und Jesus antwortet auf diese Frage. Auch das ist bemerkenswert. Jesus sagt nicht  „Lass mich in Ruhe mit diesen Streitfragen!“ Man darf so fragen, man muss so fragen, um die anderen Gebote und Verbote richtig auszulegen. Jesus gibt eine zweigliedrige Antwort. Er antwortet dem Mann: 
„Das höchste Gebot ist das: Höre Israel, der Herr unser Gott, ist der Herr allein, und du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben von  ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Verstand und von allen deinen Kräften!“ Diese Antwort wird keine Überraschung gewesen sein. Jesus zitiert das jüdische Urbekenntnis, das Sch’ma Jisrael. Dieses Bekenntnis gehörte zum täglichen Gebet eines frommen Juden. Das höchste Gebot ist, Gott zu lieben mit allem, was wir sind und  haben! So hat auch Karl Barth dem Staatspräsidenten Wilhelm Pieck geantwortet. 

Der zweite Teil der Antwort Jesu ist eher ungewöhnlich. „Dem gleich ist das Gebot „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst! Es ist kein anderes Gebot größer als diese!“ Auch hier zitiert Jesus das jüdische Gesetz, die Thora. Natürlich spielt die  Nächstenliebe auch im Alten Testament eine große Rolle, besonders bei den Propheten. Sie fordern die Liebe zu den Armen. Ihnen Brot geben, ihnen Obdach geben, mit ihnen teilen, das ist ein Opfer das Gott gefällt! (vgl. Jes 58, 7 u.öfter) . Dass aber die Liebe zu den Menschen von Jesus auf eine Höhe gesetzt wird mit der Liebe zu Gott, das ist neu. 

Die Liebe zu den Menschen ist die andere Seite der Medaille, die Liebe zu den Menschen ist die erste Konsequenz der Liebe zu Gott. Das ist der Urwille Gottes. Das ist es, was er vor allem und in allem will: Liebe! Liebe von Menschen zu ihm und Liebe zwischen Menschen. 

Für Jesu ist das ein Gebot. Das kann man gar nicht trennen. Wer  sich von Gott lieben lässt  und  wer Gott liebt, der liebt auch seinen Nächsten. Wer sagt, er liebe Gott, aber einen Menschen an seiner Seite hasst, der lügt. Wer sagt, er liebe Gott, aber einen Nachbarn, einen Kollegen, ein Familienmitglied, einen Bruder hasst und ihm seine Liebe verweigert, der hat noch gar nicht verstanden,  was Liebe ist. 
Liebe Gott und liebe deinen Nächsten! Alle anderen Gebote sind Auslegungsbestimmungen dieses Gebotes der Liebe. Gott geht es um die Menschen, auch und gerade um die, die gefallen sind, die das Leben nicht schaffen, die noch ganz am Anfang stehen oder wieder am Anfang stehen. 

Als Schriftgelehrte zu Jesus kommen, weil seine Jünger gegen das Gesetz am Sabbat  Ähren rupfen und auspulen und essen sagt er: „Der Sabbat ist um des Menschen willen gemacht, nicht der Mensch um des Sabbats willen!“ Gott geht es bei seinen Geboten um die Menschen!  Sie sollen ihm zum Leben helfen. Die Gebote sind  für die Menschen gemacht,  damit ihr Leben gelingt! Dass ihr Leben gelingt, dass sie gerettet werden, das ist das übergeordnete Ziel. Gott würde um eines Gebotes willen, das ein Mensch nicht einhält, weil er es nicht kann, nicht den Menschen verderben. Gott liebt ihn doch. Darum ist Jesus doch gekommen, um Sünder zu retten. 

Die Liebe – Gottes Liebe – hat lange Geduld. 

Die Liebe bleibt dem anderen freundlich zugewandt.  

Sie streitet in der Sache, aber nicht gegen andere Menschen.

Die Liebe spielt nicht mit dem Wohl anderer Menschen.

Sie bläht sich nicht auf und sieht stolz die eigenen Leistungen. 

Die Liebe hat Achtung vor dem anderen. 

Sie sucht nicht den eigenen Vorteil. 

Sie wird nicht bitter. 

Sie rechnet anderen das Böse nicht an. 

Sie erträgt alles. Sie hofft alles. Sie duldet alles.  (vgl. 1.Kor 13) 
Mit dieser Liebe liebt uns Gott! Diese Liebe ist ausgegossen in unsere Herzen durch den Heiligen eist, wie Paulus sagt (Römer 5,5). Mit dieser Liebe sollen wir andere Menschen lieben!

Am vergangenen Wochenende  waren Gundi Quitsch und ich mit den Bibel-Teens in der Nähe von Neuruppin. Drei Themen hatten wir dort. 1. : Gottes Liebe zu uns. 2.: Selbstliebe, also meine Liebe zu mir. Und 3.: Unsere Liebe zu Gott. 
(1) Gottes Liebe zu uns ist das Erste. Er hat uns zuerst geliebt. Unsere Liebe ist immer schon Antwort. Er hat uns geliebt, als wir noch nicht nach ihm gefragt haben. Seine Liebe ist die Quelle aller unserer Liebe. Seine Liebe ist sozusagen die „Oberleitung“, an die wir angeschlossen werden. Seine Liebe ist unsere Kraft. Sie macht uns heil. 
Wir haben mit den Bibel-Teens ein Plakat beschrieben, woran sie merken, dass Gott sie liebt,  warum sie das wissen,  was es ihnen bedeutet. Er ist für mich am Kreuz gestorben! Das war die wichtigste Antwort. Da gab es die meisten Ausrufezeichen bei unserer schweigenden Arbeit an dem Plakat. Das Kreuz ist die Spitze, der Grund, das Siegel seiner Liebe. 

(2) Auch am letzten Tag in unserem Gottesdienst haben wir wieder ein Plakat beschrieben.  Jetzt ging es darum, wie wir Gott lieben  können. Das sagt sich schnell. Aber wie geht das, Gott lieben? Einige Antworten der Teenies waren: 
· Auf Gottes Wort hören
· Zu ihm stehen

· Von ihm reden

· Einhalten der Gebote

· Ich lasse mich taufen

· Ich rede mit ihm

· Ich vertraue ihm

· Ich setze ihn an die erste Stelle meines Lebens. 

· Ich lese von ihm in der Bibel 

Ich vermute, wir würden auf ähnliche Antworten kommen. Auch Jesus hat gesagt: „Liebt ihr mich, dann werdet ihr meine Gebote halten!“ (Joh 14, 15.21-24)   Er kann das sagen, denn er ist Gott. Gott lieben heißt, ihn allein den Herrn sein lassen. 
Zu ihm stehen und von ihm reden war uns wichtig. Wenn jemand verliebt ist, seiner Freundin aber sagt, dass es niemand wissen soll, wenn er sich nicht gerne mit ihr vor anderen zeigt,    wenn er seine Liebe zu ihr verschweigt, wenn er sie nur heimlich küsst, ist etwas sehr faul mit der Liebe. Gott lieben heißt, ihn bekennen! 

Das Vertrauen war uns wichtig. Ihm vertrauen. Sich selber ihm anzuvertrauen. Alles zu erzählen. Nichts verborgen zu halten. Sein Herz ausschütten.  – Und umgekehrt ihm glauben, dass er die Wahrheit sagt, dass man sich auf ihn verlassen kann,  dass er es ernst meint und nicht mit uns spielt. Liebe zu Gott ist Vertrauen zu Gott.

Sich taufen lassen als Zeichen der Liebe hat einer aufgeschrieben. Das ist wahr. Sich taufen lassen bedeutet, Jesu Jawort annehmen  und  ihm mein Jawort geben. Gott lieben heißt, sich taufen lassen. Bei nicht wenigen Christen gibt es eine Taufhemmung: Sie meinen, sie müssten sich  zuerst  ihrer selbst ganz sicher sein und Jesus völlig lieben, aus eigener Kraft sozusagen, dann wollen auch sie ihm das Liebeszeichen der Taufe geben. So lange muss er  noch  warten  auf unser Jawort.

Gott lieben heißt,  in der Bibel lesen, Gottesdienste besuchen, von Jesus immer mehr wissen zu wollen. Einen Alphakurs, einen Glaubenskurs besuchen. Man will doch wissen, wen man liebt!! Man will doch kein Bild vom anderen lieben. Man will doch den anderen nicht an seinen eigenen ersten Urteilen festhalten. Wer liebt, will den anderen erkennen.  Kennen und Lieben ist sogar dasselbe Wort im Hebräischen. 

Und ganz wichtig war uns, Zeit zu haben mit Jesus. Wer einen Menschen liebt, der will ihn nicht nur einmal die Woche sehen. Dem reicht auch keine Wochenendbeziehung. Wenn jemand liebt, will er den Geliebten immer um sich haben, jeden Tag, einfach alles mit ihm teilen. 

Wie kann man Gott seine Liebe zeigen? Übers Beten haben wir mit den Teenies gesprochen. Wie beten wir, wenn wir Gott darin lieben  wollen? Wie beten wir, wenn die Liebe zu Gott das Höchste sein soll? Im Vaterunser lehrt uns Jesus beten: Zuerst kommt Gott. Er wird angebetet. Ihm wird Ehre gegeben. Wer betet, stellt sich in seinen Willen hinein. Er will lernen, sich selbst, andere Menschen,  die Welt  mit Gottes Augen zu  sehen: „Nicht mein, sondern dein Wille geschehe!  ... Wie im Himmel so auf Erden!“ 

Das Gebet mancher Christen ist nur von der Nächstenliebe oder auch nur von der Selbstliebe bestimmt. Sie haben eigentlich keine Zeit für Gott selbst beim Beten. Sie haben nur Bitten. Sie bitten für sich und für andere. Sie hören gar nicht. Sie werden gar nicht still. Sie danken und loben gar nicht. Sie empfangen gar nichts an Friede und Freude. 
Wie beten wir, wenn wir Gott unsere  Liebe darin zeigen wollen? Ich habe den Bibel-Teens von jemandem erzählt, der seine ganz eigene Art zu Beten gefunden hatte:  

Andreas ist etwa in meinem Alter. Er hatte Krebs. Lymphdrüsenkrebs. Er bekam Chemotherapien und Bestrahlungen mit allen Nebenwirkungen.  Er hat  alle  seelischen Zustände von Angst, Vertrauen, Auflehnung und Ergebung durchgemacht. Damals hat Andreas seine eigene Art zu beten gefunden. Er erzählt es mir: „Ich gehe mit Jesus in Gedanken immer an einen  ruhigen See und wir setzen uns dort auf einen Steg.“ „Und was macht ihr dann? Sagst du ihm wie es dir geht? Bittest du ihn?“ fragte ich.  Er sagte: „Das sehen wir dann. Am Anfang habe ich mehr  geredet,  geweint,  gebeten, ihn angeklagt. Jetzt ist es jedes Mal anders. Manchmal sitzen wir auch einfach nur so da.....“ 

Andreas hat Jesus in seiner Krankheit  nahe  bei sich gefühlt. Er hat Jesus neu, anders kennen gelernt.  Er hat einfach nur Zeit mit ihm gehabt. Was sie dann zusammen gemacht haben, was zweitrangig. Das waren keine Arbeitssitzungen. Hier ging es um Jesus und um ihn. Für mich ist das ein Bild für  liebendes Beten geworden. Zeit haben für Jesus. Sich vertrauen. Sich an der Nähe freuen. Lieben und sich lieben lassen. 

(3) Bei den Bibelteens ging es auch um Selbstliebe. Selbstliebe klang in christlichen Kreisen lange Zeit verdächtig. Selbstliebe wurde mit Egoismus verwechselt. Selbstliebe müsse doch zwingend dahin führen, dass man sich selbst am Wichtigsten nimmt. 
Das wäre wirklich ein Missverständnis. Wer sich selbst liebt, darf sich selbst nicht zum Herrn und Ziel seines Lebens machen! „Wer mir nachfolgen will, der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf sich!“ sagt Jesus. (Markus 8, 34) Wir sollen „den anderen höher achten als uns selbst“. (Phil 2,3 u. öfter) Wir sollen uns mit unsere Wünschen hintenan stellen! Wir sollen „Gott lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, mit ganzem Verstand und mit allen Kräften!“
Und doch wird Selbstliebe in der Antwort Jesu als normal, als gottgewollt und gesund vorausgesetzt. „Liebe deinen Nächsten wie dich selbst!“ Wer sich selbst liebt, der nimmt die  Wertschätzung an, die Jesus ihm schenkt. Wer sich selbst liebt, sieht sich selbst mit Gottes Augen: Mit Schwächen, Fehlern, Sünden – aber absolut liebenswert.  

Sich selber lieben bedeutet, für sich selber sorgen. Es gut mit sich selber meinen. Aufzuhören, sich mit anderen zu vergleichen, sondern sich als Original Gottes anzunehmen. Sich selber lieben bedeutet ehrlich zu werden mit sich selbst, zu seinen Grenzen zu stehen, nicht perfekt sein zu wollen. Nur wer sich selber liebt, wird Hilfe annehmen. Er erkennt, dass er andere braucht und ist sich nicht zu schade zu sich zu stehen und Hilfe zu suchen. 
Einen Selbstwert zu haben ist ein tiefes menschliches Bedürfnis. Christen haben den Fehler gemacht, anderen zusagen – oder es sich selbst (!) zu sagen: „Du hast keinen Wert! Du bist ein dreckiger Sünder!“ – Du magst ein Sünder sein, aber Gott bist du alles wert, Gott bist du seinen eigenen Sohn wert. Gott geht jeden Weg, um dir zu helfen, um dich zu retten. Er wirbt um dich und wünscht  sich nichts so sehr als dass du es ihm auch sagst: „Ich liebe dich, Gott! Von ganzem Herzen, mit ganzer Seele, mit all meinem Verstand und aller meiner Kraft!“  

Der große Theologe des Mittelalters, Thomas von Aquin, hat gesagt: “Die Wurzel alles Bösen in der Welt ist der Mangel an Liebe zu sich selbst!“ Wer sich selbst nicht annehmen kann, kann auch andere nicht annehmen. Er ist unzufrieden als Grundhaltung sich selbst und allen Menschen gegenüber. Er ist schnell gereizt und voller Hass gegen sich und gegen andere. 
Die Liebe ist nicht teilbar! Du selbst bist der erste Prüfstein, ob du lieben kannst! Die Liebe zu Dir selbst ist die Gesellenprüfung auf dem Weg, ein Meister in der Liebe zu werden. Lerne Barmherzigkeit mit Dir! Und du wirst barmherzig mit anderen! 

Wer sich selbst nicht liebt, der geht zu seinem Ehepartner oder zu seinen Freunden  und vermittelt ihnen das Gefühl: „Ich bin nichts wert, ich bin ein Problem, komm, sei du meine Lösung! Gib mir die Liebe, die ich mir selbst nicht geben kann!“ Bei Gott kann man so reden. Menschen sind damit überfordert. 

Auch im Endlich-leben-Kurs haben wir diese Erfahrung gemacht. Da sitzen Menschen, die von außen gesehen keinen Grund haben, nicht fröhlich mit sich selber zu sein. Sie haben viel geschafft,  sie werden von anderen geschätzt, aber sie selber machen sich fertig. Sie haben kein Selbstwertgefühl. Und sie glauben den anderen ihre Liebe nicht, sie können keine Anerkennung annehmen, weil sie mit sich selbst unzufrieden sind. 

Wer sich selbst nicht liebt, wird andere nicht lieben können und lässt auch die Liebe anderer zu sich nicht zu. – Selbst die Liebe Gottes zu ihnen, seine Vergebung können sie nicht glauben und zernagen sich in Schuldgefühlen und Selbstzweifeln. 

Bei manchen Menschen ist es so, als würde in ihrem Leben ein Endlostonband ablaufen  auf dem sie immer wieder die Sätze hören: „Du bist schlecht. Du kannst nichts. Du bist die Liebe nicht wert....“ Es sind Lügen, die du dir da jeden Tag anhörst! Jesus hat dir ein neues Endlostonband besprochen. Er will dir  täglich, stündlich, ständig  sagen: „Ich liebe dich! Du bist kostbar! Einzigartig! Ich habe dich je und je geliebt!“ – Bitte löschen sie das alte Tonband!! Lieben Sie Gott, indem sie seine Liebe annehmen! 

Kann man Liebe befehlen? Liebe zu Gott, zu anderen Menschen und zu sich selbst? – Gott kann Liebe befehlen, weil er die Liebe ist! Weil er die Liebe schenkt! Liebe zu sich selbst, zu seinem Ehepartner, auch die Liebe zu Gott ist nicht zuerst Gefühl, sondern Entscheidung! Liebe ist der entschlossene Wille, Gottes Liebe zuzulassen. 

Bei den Bibel-Teens hat jeder einen Becher bemalt mit seinem Namen und schönen Motiven. Der Becher sollte er selber sein. Dann hatten wir einen Eimer, da stand drauf „Gottes bedingungslose Liebe“ und jeder sollte seinen eigenen Becher selber vollgießen, bis zum Überlaufen. – Wir sollen keine Kanäle der Liebe Gottes sein, sondern Gefäße. Wir sollen seine Liebe nicht einfach nur durchlaufen lassen, wir sollen uns zuerst selber damit füllen lassen, bis zum Überlaufen zu anderen Menschen hin. 

Gott  liebt uns, er hat seine Liebe in unser Herz ausgegossen. 

Sein höchstes Gebot an uns ist, ihn zu lieben und den Nächsten   wie sich selbst.

Amen. 
Eine weitere Lesefrucht: 
„Das Gebot der Feindesliebe schließt auch sich selbst mit ein!“ (Hans-Joachim Eckstein) 
